Montag, den 25. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


—— N 


Teſegraphiſche Depefchen. 
Hamburg, Sonnabend 23. Mai. 

Die bieſigen Morgenblätter melden, daß ſich ein 
Comité bilden werde Behufs Veranſtaltung eines 
würdigen Empfanges und der Darlegung der Sym⸗ 
pathien Hamburgs für die am Sonntag von Kiel 
erwarteten Mitglieder des Zollpaxlaments. 

Altona, Sonntag 24. Mai. 
Die Theilnehmer an der Feſtfahrt des Bundesraths 
und des Zollparlaments nach Kiel trafen heute um 
%7 Uhr auf dem Altonger Bahnhof ein. In 
dem Hauptſaal deſſelben hielt der Bürgermeiſter 
von Altona, Herr v. Thaden, eine Rede, in 
welcher er die Vertreter des deutſchen Volkes als 
Boten des Friedens und des Völkerfrühlings ber 
grüßte und ein Hoch auf ein glücklich vereinigtes 
Deutſchland aus brachte. Herr Chapeaurouge aus 
Hamburg wiederholte die Einladung zu einer morgen 
in Hamburg zu veranſtaltenden Feſtlichkeit. 

Wien, Freitag 22. Mai. 

Der Budgetausſchuß hat beſchloſſen, im Haufe fol- 
gende Anträge zu ſtellen: Das Haus wolle die Ver⸗ 
mögensſteuer ablehnen, das Geſetz betreffend die Um» 
wandlung der Staatsſchuld mit den vom Ausſchuſſe 
beantragten Abänderungen annehmen, das Deficit 
durch Heranziehung der Staate gläubiger und den Reſt 
im Wege der Beſteuerung decken. 
onnabend 23. Mai. Die „Neue freie Preſſe“ 
vernimmt, daß England eine Friedenskundgebung aller 
europäiſchen Großmächte vorbereite und davon das 
Wiener Cabinet vertraulich in Vorausſetzung bereit⸗ 
willigſter Mitwirkung benachrichtigt habe. 

— Im Abgeordnetenhaufe erfolgte heute die 
Fortſetzung der Budgetdebatte. Die geſammten Etats 
im Belaufe von 281,245,907 Gulden wurden be- 
willigt. Desgleichen erhielten die Geſetzes vorlagen 
über die Staats ſchulden⸗Controle und über die Prä⸗ 
gung neuer Scheidemünzen die Genehmigung des 
Hauſes. 


Paris, Sonnabend 23. Mai. 
Die „Epoque“ meldet, daß die Differenz mit Tunis 
in befriedigender Weiſe für die franzöſiſchen Intereſſen 
beigelegt ſei. — Daſſelbe Blatt dementirt die Ge 
rüchte darüber, daß Marquis de Mouſtier in ſeiner 
Stellung als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
gefährdet ſei. 

— Die „France“ behauptet, die neue Reiſe des 
Prinzen Napoleon nach dem Auslande ſei keineswegs 
aufgegeben, die Route indeſſen noch nicht bekannt. 
— Der „Patrie“ zufolge ſind die Unterſchriften zu 
der Erklärung der hannoverſchen Legionäre auf An⸗ 
dringen ihrer Offiziere erfolgt. Das Blatt fügt 
hinzu: „Niemand darf die Gaſtfreundſchaft Frank⸗ 
reichs in der Weiſe mißbrauchen, daß er Handlungen 
begeht, welche das Land in ſeinen Beziehungen zu 
auswärtigen Regierungen compromittiren können.“ 

— Der Erzbiſchof von Algier hat zwei Audienzen 
beim Kaiſer gehabt. Es wird verſichert, daß es ihm 
gelungen ſei, die Regierung für ſeinen Standpunkt 
in feiner Differenz mit dem Generalgouverneur von 
Algerien, Mac Mahon, zu gewinnen. 

— Im Senat fand über die Freiheit des Unter⸗ 
richts in den höheren Lehranſtalten und über den 
gegen die Univerſitätsfacultäten erhobenen Vorwurf 
des Materialismus eine lebhafte Discuffion Statt, 
in welcher namentlich eine Debatte zwiſchen dem 
Miniſter des Unterrichts Duruy und dem Erzbiſchof 
von Paris eine hervorragende Stelle einnahm. 


pro Qugxtal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


En — 


Schließlich wurde mit 80 gegen 40 Stimmen Ueber⸗ 


gang zur Tagesordnung beſchloſſen. 
London, Sonnabend 23. Mai. 


Der Minifter für Indien Sir Stafford Northeote 
hat eine Depeſche Napiers, aufgegeben auf der Station 
Danach 
befand ſich der General mit der Nachhut⸗Brigade an 
jenem Tage ſchon 130 Meilen nördlich von Magdala 


am See Aſchangi am 5. Mai, erhalten. 


auf dem Rückmarſch begriffen. Das fünfte und 
achte Infanterie-Regiment hatten bereits die Rückfahrt 
nach Bombay angetreten. Auch die Verladung der 
Vorräthe ging in Zulla mit Schnelligkeit vor ſich. 
Der Geſundheitszuſtand der Truppen war gut. — 
Napier ſpricht in einem am 20. April erlaſſenen 
Tagesbefehl den Truppen ſeinen Glückwunſch wegen 
der Erfolge aus, welche fie Angeſichts fo großer 
Bedrängniſſe und Schwierigkeiten errungen hätten. 
Das Vaterland laſſe dem Eifer und der guten 
Disciplin der Truppen ſeine Anerkennung zu Theil 


werden. 


— In der geſtrigen Sitzung des Unter hauſes 
kündigt Reardon eine Interpellation an, ob die Kö⸗ 


nigin aus Geſundheitsrückſichten bis zum Seſſtons⸗ 


ſchluß wegbleibe und ob die Regierung ihr aus Rllck⸗ 
ſicht ihrer Ruhe und Geſundheit die Abdankung an⸗ 
rathen wolle. Der Sprecher ertheilt dem Interpellanten 
wegen dieſer reſpectwidrigen Frage einen Orduungs⸗ 
ruf. (Beifall.) 


Politiſche Rundſchan. 

Im Zollparlament wurde am Sonnabend die 
Zurückziehung der ganzen Tarifvorlage, falls die 
Petroleumſteuer definitiv bei der zweiten Leſung ver⸗ 
worfen werden ſollte, zuerſt durch Hrn. Delbrück an- 
gekündigt und ſpäter, als die Petroleumſteuer mit 
149 gegen 86 Stimmen zum zweiten Male ver⸗ 
worfen wurde (mit Ja ſtimmten u. A. p. Roggenbach 
und Dr. Stroußberg, die bei der erſten Abſtimmung 
fehlten) durch den Grafen Bismarck formell ausge⸗ 
ſprochen. Es blieb von dem ganzen Thema der 
Vorberathung ſomit nur die Ultich'ſche Reſolution 
betr, die Einpfennigtarifs für Eiſenproducte übrig, 
gegen welche v. Unrub und Probſt lebhaften Wider⸗ 
ſpruch einlegten, der Erſtere aus ſachlichen, der Zweite 
aus Gründen der Competenz. Für die Reſolution 
ſprachen Harkort und Miquel, der Erſtere im Intereſſe 
der Induſtrie, der Zweite, um die Stellung des 
Parlaments zu wahren. Schließlich wurde ſie ge⸗ 
nehmigt. — Eine Petition heſſiſcher Salinenbeſitzer 
betr, Steuer⸗Belaſtung wurde mit großer Majorität 
dem Zollbundegrathe zur Abhülfe überwieſen. — 
Geſchloſſen wurde am Sonnabend das erſte deutſche 
Zollparlament mit folgender Rede unſeres Königs: 

Geehrte Herren vom Deutſchen Zoll. 

parlamentel 

Die wenigen Wochen, welche verfloffen find, ſeit 
Ich Sie bier willkommen hieß, werden für die Freiheit 
des Verkehrs nach Außen, wie im Innern und für die 
Entwickelung der natlenalen Wohlfahrt nicht ohne Segen 
bleiben. Durch den von Ihnen genehmigten Vertrag mit 
Oeſterreich ift die Einfuhr von wichtigen Materialien 
für die Fabrikation und von Gegenſtänden des Verbrauchs 
erleichtert, die Ausfuhr zahlreicher Erzeugniſſe des Bodens 
und der Gewerbe gefördert und die ſofortige Ausdehnung 
des Zollvereins auf Mecklenburg ermöglicht. Das im Zu⸗ 
ſammenhange mit dieſem Vertrage ſtebende Tarifgeſetz 
dehnt die an Oeſterreich eingeräumten Verkehrs. Erleichte⸗ 
rungen faſt ausnahmslos auf alle Länder aus. Die Verträ⸗ 
ge mit dem Kirchenſtgat und mit Spanien ſichern dem 
Zollvereine in beiden Ländern die Rechte der mieiftbegün- 
ſtigften Nation und werden dem Verkehr mit denſelben 
einen neuen Aufſchwung geben. 


Die größere Einfachheit 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
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und Beweglichkeit in den Formen des Zollverfabrens 
wird dem Verkehr mit allen Ländern und allen Theilen 
des Vereins zu Gute kommen. Die Heritellung der 
Gleichmäßigkeit in der Beſteuerung des Tabackbaues 
endlich wird die Aufhebung einer, den Verkehr im 
Innern des Vereins beläſtigenden Schranke geſtatten. 
Den günſtigen Wirkungen auf die Entwickelung des Vet⸗ 
kehrs, welche dieſe Maßregeln verſprechen, ſteht jedoch, 
wenigſtens für die nähfte Zeit, die Beſorgniß einer nicht 
uyweſentlichen Verminderung der Zolleinnahmen gegen» 
über. Einer glücklichen Verſchmelzung des finanziellen 
mit dem wirthſchaftlichen Intereſſe verdankt der Zoll- 
verein ſeine Eniſtehung und ſeinen Aufſchwung. Die 
ausſchließliche Wahrung des einen von beiden 
Intereſſen müßte ſeine Entwickelung lähmen. 
Sie Alle, geehrte Herren, haben den ernſten Willen, dieſe 
Entwickelung fördern zu helfen, und wenn es bisher nicht 
gelungen iſt, eine Verſtändigung über den Weg, auf 
welchem jene beiden berechtigten Intereſſen auszugleichen 
find, herbeizuführen, jo vertraue Ich, daß bei Ihrem 
nächſtem Zuſammentreten den vereinten Bemühungen 
der verbündeten Regierungen und des Zollparlamentes 
der Erfolg auch nach dieſer Seite hin nicht fehlen werde. 
Nicht minder darf Ich hoffen, daß die Seſſion des 
Deütſchen Zollparlamentes, welche Ich heute ſchließe, 
dazu gedient hat, das gegenſeitige Vertrauen der Deutſchen 
Stämme und ihrer Regierungen zu kräftigen und manche 
Vorurtheile zu zerſtören oder doch zu mindern, die der 
einmüthigen Bethätigung der Liebe zu dem gemeinſamen 
Baterlande, weſche das gleiche Erbtheil aller Deutſchen 
Stämme iſt, etwa im Wege geſtanden haben; Sie werden 
Alle die Ueberzeugung in die Heimath mitnehmen, daß in 
der Geſammtbeſt des Deutſchen Volkes ein drüderliches 
Gefühl der Zuſammengebörigkeit lebt, welches von der 
Form, die ihm zum Ausdrucke dient, nicht abhängig iſt, 
und welches gewiß in ſtätigem Fortſchreiten an Kraft 
zunehmen wird, wenn wir allſeitig beſtrebt bleiben, in 
den Vordergrund zu ftellen, was uns eint, und zurück⸗ 
treten zu laſſen, was uns trennen könnte. 

Unter den vielen Thronreden, zu denen in den 
letzten Jahren unſer Reichthum an parlamentariſchen 
Verſammlungen Anlaß gegeben, nimmt diejenige, . 
mit. König Wilhelm als Präſtdent des deutſchen Zoll⸗ 
vereins am Sonnabend das Parlament deſſelben ben 
eine hervorragende Bedeutung für ſich in Anſpru 
Der ſchwungvolle Gedanke hat ſich auch eine ent⸗ 
ſprechende Form geſchaffey, und wie die Worte von 
dem „brüderlichen Gefühl der Zuſammengehörigkeit“, 
das unabhängig ſei von der Form, die ihm zum 
Ausdrucke dient, und gewiß in ſtetigem Fortſchreiten 
an Kraft zunehmen werde, wenn alle nur beſtrebt 
blieben, in den Vordergrund zu ſtellen, was uns eint 
und zurücktreten zu laſſen, was uns trennen könnte 
— wie dieſe guten Worte den zuhörenden Vertretern 
der Nation lauten Beifall abnsthigten, fo werden fie 
hoffentlich auch in ganz Deutſchland wirkſamen Nach⸗ 
hall finden und den thörichten Preußenhaß und die 
unbegründete Furcht vor Verpreußung in ide 
land zum Schweigen bringen. Die feierliche Erklä⸗ 
rung, mit welcher die Rede ſchließt, wird auch im 
Aus lande ihre Wirkung nicht verfehlen und nament⸗ 
lich in Frankreich wird man Angeſichts der darin 


eingenommenen, durch Recht und Macht gleich 
ſehr befeſtigten Stellung vorſichtig werden in 
den Anſchuldigungen von preußifher Vergrö⸗ 


ßerungsſucht und Bedrohung Frankreichs und in den 
drohenden Warnungen, die man daran zu knüpfen 
pflegt. Preußen als Präſidialmacht Deutſchlands 
wird ſich ſtreng innerhalb der mit den verbündeten 
Regierungen vereinbarten Verträge halten, wiewohl 
ihm feine Macht geftatten würde, feine Hegemonie 
zu erweitern, aber dieſe Macht würde auch zum 
Schutze der Rechte angewendet werden, wenn eine 
fremde Macht gegen die volle Ausführung dieſer 
Verträge und gegen die Entwickelung der deutſchen 
Emheit auf dem Boden derſelben Einſpruch erheben 


wollte. So glauben wir die feierliche Erklärung der 
Thronrede interpretiren zu dürfen. — 

Bei dem ſtädtiſchen Feſt in Berlin zu Ehren 
der ſüddeutſchen Abgeordneten waren etwa 700 Per- 
ſonen anweſend. Die Mitglieder des Bundesraths 
fehlten, etwa 40 ſüddeutſche Abgeordnete, darunter 
v. Thüngen, Ammermüller, Probſt, Deßner, Bluntſchli, 
Zu⸗Rhein, Metz, Bamberger, Völk, Kolb waren zu⸗ 
gegen. Von den norddeutſchen Abgeordneten fehlten 
nur die Conſervativen. Die Magiſtrats mitglieder 
und Stadtverordneten waren ſehr zahlreich vertreten. 
Die Haupttoaſte waren folgende: von Profeſſor v. 
Holtzendorf Begrüßung der Süddeutſchen und ein 
Hoch auf das einige Deutſchland. Zu⸗Rhein dankte. 
Darauf ein Hoch von Bluntſchli auf Berlin, von 
Metz auf die Germania, von Bamberger ein Pereat 
der Mainlinie, von Völk auf „Gold ſtatt Silber in 
der norddeutſchen Tricolore.“ Die ſonſtigen Redner 
waren Berthold Auerbach, Waldeck und Lette. — 

Wie die „Weſer-⸗Ztg.“ meldet, denkt Graf, Bismarck 
an die Schaffung von Bandesminiſtern; zuerſt handelt 
es ſich um einen Finanzminiſter. — 

Am vergangenen Donnerſtag iſt dem preußiſchen 
Botſchafter in Paris ein von angeblich 757 hanno— 
verſchen Emigranten unterzeichneter Proteſt überreicht 
worden. Derſelbe hat folgenden Wortlaut: „Er⸗ 
klärung an Se. Majeſtät den König Wilhelm von 
Preußen. Wir unterzeichneten hannoverſchen Emi⸗ 
granten, in Frankreich weilend und gewöhnlich mit 


dem Namen „Legion Guelfe“ bezeichnet, erklären hier⸗ 


mit, daß wir nicht geneigt find, die uns von Sr. 
Majeſtät dem Könige Wilhelm von Preußen ange- 
hotene Amneſtie zu benutzen, und bitten Se. Majeſtät, 
zur Steuererleichterung für unſere Landsleute die Summe 
zu verwenden, welche die Agenten Sr. Majeſtät nug- 
los verſchwenden, um uns zur Rückkehr in unſer Land 
zu bewegen. Gezeichnet von ſiebenhunderiſiebenund⸗ 
fünfzig hannoverſchen Emigranten.“ (Die Herren haben 
wohlweislich ihre Namen nicht genannt.) Als aber 
die franzöſiſche Regierung hiervon Kenntniß erhielt, 
ließ fie ſofort den Legionären bedeuten, ſie wolle 
ihnen zwar gern nach wie vor die Gaſtfreundſchaft 
bewilligen, die fe genöſſen, fie könne es aber durch⸗ 
aus nicht dulden, daß durch derartige Kundgebungen 
der Charakter dieſer Gaſtfreundſchaft ſelbſt modificirt 
würde! Es iſt gut, hinzuzufügen, daß auch dieſer 
Schritt Seitens der franzöſiſchen Regierung ganz aus 
freiem Antriebe geſchehen iſt. — 

In Münchener, dem Hofe näher ſtehenden Kreiſen 
ſpricht man von der binnen Kurzem bevorſtehenden 
Verlobung des jungen Königs von Bayern mit 
einer Tochter des Cjaren. Der für dieſe Saiſon 
beabſichtigte Aufenthalt des ruſſiſchen Kaiſerpaares 
in Kiſſingen ſoll mit dieſer Angelegenheit zuſammen⸗ 
hängen. — 

Es wurde kürzlich darauf hingewieſen, daß Holland 
ſeinen Verpflichtungen in Betreff der Schleifung der 
Feſtung Luxemburg nicht nachkomme. Holland 
entſchuldigt ſich jetzt damit, daß zu dieſer Operation 
30 Millionen nothwendig wären, eine Summe, 
welche dem König nicht zur Verfügung ſtände. Au⸗ 
ßerdem beruft ſich die Regierung auf den Vertrag, 
in dem eine Friſt für die Demolirung nicht feſtge— 
ſetzt ſei. — 

Trotzdem ſich die Lage überall und in allen 
Beziehungen friedlich geſtaltet, mangeln die Alarm⸗ 
Nachrichten immer noch nicht. So ſollen öſter⸗ 
reichiſche Offiziere ein Lager für ein Obfervations- 
korps an der türkiſchen Grenze abſtecken. In Rom 
ſpricht man von einer Militär-Verſtärkung von 20,000 
Mann, woran auch nichts Wahres iſt; auch heißt es, 
Frankreich drohe mit der Beſetzung von Oconto als 
Bürgſchaft, falls Italien fortfahren ſollte, die Bezah ; 
lung der Jatereſſen und der Rückſtände für die päpft- 
liche Schuld zu verweigern, was nun gar in's Reich 
der Fabel gehört. — 

Cardinal Bonaparte fährt fort, die Römer durch 
feine Frömmigkeit und Wohlthätigkeit zu erbauen, 
auch erſchrickt er jedesmal, wenn er in einem Jour- 
nale lieſt oder andeuten hört, daß ein Bonaparte bei 
dieſen Zeitläuften auf dem Throne St. Peters ganz 
am Platze wäre. Der Papſt hält ſeinen Serupel 
für aufrichtig, aber es giebt Macchiavelis, die, wenn 
ſie den jungen Cardinal, bleich, mager, erloſchenen 
Blicks, den Kopf auf die Schultern geneigt, unzer— 
trennlich vor ſeinem Beichtvater vorübergehen ſehen, 
ſich ſagen: „O, wie ſchlau er es anfängt.“ — 

Sfabella II. von Spanien fol bei Gelegenheit 
der Vermählung ihrer Tochter mit dem Bruder 
Franz II. dem Letzteren eigenhändig geſchrieben haben, 
ihr Beiſtand ſei ihm gewiß, ſobald ſich die Neapolı- 
taner und Sicilianer für ihn erh ben würden. Der— 
ſelben Correſpondenz zufolge iſt der 10. bis 15. 
Juni als Termin für die Rückkehr der Franzoſen 


* 


nach Rom beſtimmt; um dieſe Zeit ſoll am Monte 
Capo das Lager von den päpſtlichen Truppen be⸗ 
zogen werden. Die Militair⸗Intendantur ſoll bereits 
für mehrere Tauſend Mann Quartiere vorbereiten, 
die Magazine füllen und große Vorräthe von Feld; 
zwieback bereiten laſſen. Seit vierzehn Tagen, hört 
man ferner, zögen päpſtliche Freiwillige maſſenhaft 
heran, und auffallenderweiſe ſeien es meiſtens 
Spanier. Die Leute würden eifrig eingeübt und der 
Graf v. Caſerta, Bruder Franz II., ſei zum Ge⸗ 
neral derſelben ernannt worden. — 

England wünſcht, wenn die „N. fr. Pr.“ 
gut unterrichtet iſt, jede Unſicherheit aus der gegen⸗ 
wärtigen Lage dadurch zu verſcheuchen, daß es ſämmt⸗ 
liche europäiſche Großmächte zu einer gemeinſamen 
Friedenskundgebung veranlaßt, und hat bereits das 
Wiener Cabinet unter der Vorausſetzung bereitwilligſter 
Mitwirkung vertraulich davon in Kenntniß geſetzt. 
Ueber die Form, welche dieſe Kundgebung erhalten 
ſollte, iſt aus der Depeſche, welche Obiges meldet, 
Nichts zu entnehmen, und überhaupt möchten wir 
die ganze Nachricht einſtweilen bezweifeln. Einerſeits 
iſt der Nutzen einer allgemeinen Friedenskundgebung, 
ſobald ſie nicht in einer gleichzeitigen ſtarken Ver⸗ 
minderung der Armeen beſteht, nicht recht einzuſehen, 
da jede einzelne Macht für ſich bereits jede Gelegen⸗ 
heit ergreift, um die Friedlichkeit ihrer Geſignungen 
und ihrer Beziehungen zu den Nachbarmächten her- 
vorzuheben. Ueberdies liegt es durchaus nicht im 
Charakter der von Lord Stanley verfolgten Politik, 
die Initiative zu ſolchen Schritten zu ergreifen, die 
in dem immerhin möglichen Falle, daß ſie nicht zu 
Stande kommen, das Mißtrauen nur noch mehr er— 
regen und auf die Mächte, welche aus irgend welchen 
Gründen die Mitwirkung verweigern, den Schatten 
des Argwohns werfen. Bis auf Weiteres halten 
wir daher die Nachricht für einen gutgemeinten 
ballon d'essai, deſſen Wirkung zu beobachten viele 
leicht Herrn v. Beuſt Vergnügen macht, der es ſich 
ja zur Aufgabe geſtellt hat, den Frieden Europa's 
zu erhalten. — 5 

Man ſpricht in London von einer Verſamm⸗ 
lung der Geiſtlichkeit und der Biſchöfe der anglikani⸗ 
ſchen Kirche, die demnächſt in Canterbury Statt finden 
fol, um die in die Staatskirche einzuführenden 
Reformen zu berathen. Die Königin Victoria fol 
ſich dieſer Bewegung ſehr günſtig zeigen. — 

Ein amerikaniſches Journal meldet aus China: 
„Die chineſiſchen Journale haben ſich ſehr entſchieden 
gegen die bekannt gewordene Anſicht der Regierung 
der preußiſchen Regierung, Chuſan als Verbrecher⸗ 
Kolonie zu überlaſſen, ausgeſprochen. Die Inſel 
Cbuſan, ſo ſchreiben die Blätter, ſei ſehr wichtig, da 
ſie auf dem großen Handelsweg von China nach 
Japan liege; die chineſiſche Regierung würde nicht nur 
den Zorn der Ausländer, ſondern auch den der Ein- 
geborenen auf ſich herabbeſchwören, wenn ſie auf den 
Vorſchlag Bismarck's einginge.“ — 


Locales und Provpinzielles. 
Danzig, den 25. Mai. 

— Die Regierung hat dem Vernehmen nach eine 
Reform des Sparkaſſenweſens in Ausſicht 
genommen, und ſoll dadurch namentlich dem bedenk— 
lichen Punkte geſteuert werden, wonach die Sparkaſſen 
einen überwiegenden Theil der bei ihnen gemachten 
Einlagen auf Hypotheken leihen und dann bei mafjen- 
haft geforderten Rückzahlungen genöthigt ſind, die 
Hypotheken zu kündigen, was ſtets mit Unzuträglich⸗ 
keiten und Verlegenheiten gekaüpft iſt. Die Sparr 
kaſſen⸗Gläubiger find nämlich, wie bekannt, ſehr miß— 
trauiſch, und jede Verdunkelung des politiſchen Ho- 
rizonts regt ſie maſſenhaft zu Kündigungen an. Die 
Sparkaſſen-Jnſtitute müſſen ſich dann in verſchiedener 
Weiſe zu helfen ſuchen, wenn ſie nicht mit dem in 
kritiſchen Zeiten ohnehin bedrängten Hypothekenſchuldner 
rückſichtslos verfahren wollen. 

— Es iſt Ausſicht vorhanden, daß noch vor dem 
Pfingftfefte ſämmtliche Schuldgefangene in Preußen 
aus der Haft entlaſſen werden. 

— Der Andrang junger Leute zur Offiziercarriere 
hat in letzter Zeit die Zahl der Avantageure bei der 
Jufanterie und Cavallerie fo merklich geſteigert, daß 
die Abſicht vorliegen ſoll, zur Vermeidung einer den 
Uaterricht erſchwerenden Ueberfüllung der Klaſſen, mit 
einer weiteren Vermehrung der jetzt vorhandenen 6 
Kriegsſchulen vorzugehen, derart, daß, wie früher für 
je eine Diviſion, künftig jedem Armeecorps eine ſolche 
Fortbildungsanſtalt beigegeben würde. 

— Für die Offiziere und Unteroffiziere der Infanterie 
find für dieſes Jahr während der Monate Auguſt 
und September er. Uebungen im Felopionierdienſte 
angeordnet worden. 


geworden, hatte ſich Nachmittags ein conſiſtentes 


Schwimm⸗Anſtalt für Civilſchwimmer geöffnet. 

— Nachdem geſtern die Windrichtung weſtlich 
Gewölk zuſammengezogen, und der lang erſehnte 
Regen traf ein. Zwar erfreute uns derſelbe nur 
geringer Menge, aber er erquidte und befeuchtet 
dennoch in etwas die dürſtenden Fluren. Ein großer 
Theil unferer Bevölkerung hatte ſich bereits an der 
Morgenluft erquickt und reſignirte gerne zu Gun 1 
des Landmannes auf das übliche Sonntagsvergulgen, 
Der katholiſche Geſellen- Verein ließ ſich indeß nicht 
dadurch abhalten, mit voller Muſit nach Jaſchkenthal 
hinauszuziehen. Die Betheiligung war indeß fe 
ſchwach. 

— [Die Japaneſen in Dänzig.] Gere 
Vormittag 10%, Uhr traf die japaneſiſche Künſtler“ 
Geſellſchaft, von Elbing kommend, unter ihrem 15 
rector L. Adlerſtein hier ein und quartirte ſich . 
der Marquardt ſchen Reſtauration in der Nähe de 
Theaters ein. Die Mitglieder gehören zu der dem 
Buddhaismus huldigenden Secte. Bezüglich des Ver 
laſſens ihres Vaterlandes erfahren wir, daß der 
ſchäftsführer, ein geborner Berliner, auf einem bol. 
ländiſchen Schiffe nach Japan gekommen, dort anfäßld 
geworden, die japaneſiſche Sprache erlernt, eine I 
paneſin geheirathet und dann die gegenwärtige 
fellſchaft gebildet hat. Unbemittelt aſfociirte derſe 
ſich mit dem Amerikaner A. und erlangte dur 
Hinterlegung einer Caution von 50,000 Dollars die 
Genehmigung der japaneſiſchen Regierung, mit de 
Geſellſchaft eine Kunſtreiſe durch Europa antreten za 
dürfen. Durch den Umgang mit den Europäern 
haben dieſe Japaneſen zwar ſchon einige unſerer 
Sitten angenommen, find jedoch im Allgemeinen ihrer 
Nationalität treu geblieben. Der Schnitt ihrer 
Kleidertracht, das Sitzen mit untergeſchlagenen Beinen, 
das Eſſen — mehrentheils Reis und Fiſche — w 
hölzernen Stäbchen und der ausſchließliche Gebrauch der 
japaneſiſchen Sprache find Gegenſtand der Aufmerkſamke 
vieler Neugierigen. Betten find den gapaueſen völlig fremd 
vielmehr bedienen ſich dieſelben baumwollener Decken 
und Matratzen und eines harten feſten Polſters zuc 
Kopftiſſen auf ebener Erde. Von der deutſchen 
Sprache haben die Geſellſchafts mitglieder nur die 


lbe 


Worte Rum, Bier und Eſſen gelernt. Die erſteren 
beiden Worte werden recht oft von ihnen zur 5 
w 


wendung gebracht. — Der Reiz der Neuheit, 
der Ruf von ſtaunenswerther Geſchicklichkeit halle 
geſtern, ungeachtet des warmen Mai-Abends, 
Räume des Theaters ſtark gefüllt, denn es galt, di 
Leiſtungen dieſer Japaneſen-Truppe von 20 Perſonen 
zu bewundern und die Phyſiognomien und die National’ 
Tracht dieſer aſiatiſchen Völkerſchaft kennen zu lernen 
Was die Japaneſen als Jongleure, als Tänzer 
auf dem Drathſeile und im Balangiren leiſten, if 
mit folder Gewandtheit und Sicherheit hier noch nie 
geſehen worden und kann als Kunſtvollendung ber 
trachtet werden. Kurz, die ganze Vorſtellung, woz 
natürlich der ſeltene Anblick dieſer Rage und au 
ihre ſonderbare Kleidung, die Originellität der Geräthe 
gehört, bot dem Europäer etwas ganz Neues un 
Ueberraſchendes; deshalb auch in allen Städten der 
Andrang zu dieſen Vorſtellungen. Ohne für beul 
die Details der einzelnen Leiſtungen zu berühren, un 
den eigenen Anblick nicht zu ſchwächen, können ne 
doch nicht unterlaſſen, das reizende Schmette 
lingsfpiel hervorzuheben; man glaubt in der T 
zwei lebende Weſen munter in der Luft umher flatte® 
zu ſehen, und doch hat ein Japaneſe dieſelben 2 
unſern Augen aus einem Stück Papier geformt 7 
weiß damu die Bewegungen dieſer leicht beſchwingte 
Thierchen durch leiſes Fächeln hervorzubringen. 


— Die Maſchinenbau⸗Anſtalt von Garbe fi 
Comp. wird Behufs umfangreicheren Gefehätgbetriede, 
reſp. Aufbringung des nothwendigen Betriebskapite 
ein Actienunternehmen einleiten, welches Kaplttaliſe 
wohl beſtimmen dürfte, den ſtrebſamen Jahabern 4 
Fuma die erforderlichen Fonds zuzuwenden. 3 
diſem Behuſe iſt das liegende und bewegliche 
mögen der Geſellſchaft abgeſchätzt worden, und | 5 
auf Höhe dieſes Garantievermögens GpCt. A en 
in Apoints von 100 Thlrn. aus gegeben und 
Lelionairen außerdem noch 2p&t. Dividende vi 
Gewinn zugeſichert werden. Dies Actienkapital "ger 
hypothekariſch zur J. Stelle eingetragen und der tior 
ſchäftsbetrieb von einem Verwaltungsrath ber Ac an 
naire überwacht und controllirt werden. Da inſofe N) 
dem Unternehmen eine vollſtändig geſicherte 5 


& 


gegeben wird, als das Garantievermögen aden 
33,000 Thlr. beträgt, ſo dürfte bei der b.wolfig ale 


Einladung zur Aetienzeichnung demſelben wo 
rege Betheiligung zugewendet werden. 


* 
7 
* 


— Von heute ab iſt die Königliche Militair⸗ 3 


J 
| 


* 
N 


C 


— 


Am Sonnabend fand die gerichtliche Section 


gefahren und 
derichlliche 
— tern, 

Mgteit ſchuldig gemacht, begründet ifl. 


— 


* zur Verſchwendung verführt, ſondern denſel ben 
5 zur Ausſtellung von Wechſeln in unerlaubter 
=> beſtimmt hat, zur criminalgerichtlichen Unter⸗ 
ung gezogen worden ift. 
Zoppot. 


— freundlichen, an Naturſchönheiten fo überreich 


bei der äußeren und inneren Renovirung ihrer 
rundſtücke, um dieſelben zur Vermiethung recht ein⸗ 
auch ſind wieder einige neue 
ie Gebäude für Badegäfte feit voriger Saifon 
Vile tr die zum erſten Male benutzt werden ſollen. 
e der beſſeren Quartiere ſind vermiethet, mehrere 
von bei dem prächtigen Frühlingswetter ſchon be⸗ 


heraus ; 
8 auszuputzen; 


erum 
darf. 
die 


nennen . 
8 ’ 


aufhalten wird. 


due bnigsberg. In den letzten Tagen hat es 
aus Rußland zu uns herübergekommene Jüdin 
— ihr liebreizendes Weſen, das fie bei ihrem 
ihre mehr ganz jugendlichen Alter entwickelte, durch 
un brillante Garderobe fertig bekommen, mehreren 
erer jungen Dandy's den Kopf und den Geldbeutel 
5 ordentlich zu verrücken. In einem der erſten 
ee Hotels abgeſtiegen, nannte ſie ſich fälſchlich 
Frau von Bieber, ſie wußte in geſchickter Weiſe 

als eine ſehr reiche Ruſſin bekannt zu machen 
väh alsbald ward ſie namentlich bei ihrer nicht ſehr 
mei eriſchen Lebensweiſe als die Tagesheldin allge⸗ 
order gefeiert. Ganz beſonders fiel ein Jungchen 
defädt lch herein, das ſich überall in der Dandyrolle 
Fahr er bot Alles auf, ſchaffte ſich ſogar elegantes 
Sr Ruffin zu fein. Dieſelbe aber begnügte ſich 
neben gallein Bei ihrem leichten Leben, ſie knüpfte auch 
m ein ernſtes Verhältniß mit einem jungen 
Kauf Ungsreifenden, dem Verwandten eines hieſigen 
in „ung, an. Eines Tages traf die Perſon ihn 
ſelbe nem hieſigen Waarengeſchäft, in welchem der⸗ 


d 


wollte. Ihn ſehen, ſich anſcheinend in ihn 
eing u, in Ohnmacht fallen, war bei der Circe 
eineg die bat die Hausfrau unter dem Verſprechen 
Abreise den Kuppelpelzes, den jungen Mann von der 
gangeg zurückzuhalten, bot ihm Herz, Hand und ihr 
Glaubt, OB Vermögen an und der junge Mann 
don den Träumend von den Tauſenden feiner Braut, 
er ſei M für ihn erblühenden glücklichen Leben, ſandte 


und zen Probekaſten an fein Handlungshaus zurück 
dann indigte feine Stelle. Die Verlobung ward als⸗ 
ſich aun Berwandtenhauſe gefeiert, doch — als man 
welch. in ſüßen Träumen wiegte, als die Frau, 
darlehen as raſche Zuſtandekommen der Verlobung 
ud d hatte, ſchon im Geiſte ihre Tauſende zählte 
Tageg rillantſchmuck als Belohnung anſah, eines 


letzt aiſſn die Circe plötzlich verſchwunden. Wie man 
. will, iſt dieſelbe eine Cantorstochter aus 
Ballet en Derberer Gegend; fie hat ihre Studien im 
gemacht und ihre Ausbildung in Rußland ge⸗ 
user mehrfachen Unkoſten hat namentlich 
lelode Handelsgeſchäft durch die Fremde 
Seide und Sammet zu beklagen. 


Gerichtszeitung. 


— — 


dermi 
neos 


wor Harig. 
Vo 

die . Monoten ging der Eieve eines Ad- 
e klvfenne entlang. Vor ihm ber ging 
und 8 junge Dame, die einen eleganten 
in die Haſſage ane Toilette hatte. Belm Ein» 

Se — Vioienne entfiel ihr ein Porte- 
uf rannte nge Mann aufzuheben ſich beeilte; 


„ Und ebenf 2 8 
drü o natürlich w g 
ht dene r fand darin, ar es, daß er den In 

€ n, — einige Briefe 

a 
Heloii t der 


eines kleinen Knaben, Sohn eines Eigenthümers in 
ra, ſtatt, welcher von dem Fuhrmann Rohde über⸗ 
kurze Zeit darauf verſtorben iſt. Die 
Verhandlung wird ergeben, ob die Angabe 
daß der Droſchkenführer ſich einer Fahr⸗ 


> Aus dem großen Werber erfahren wir, daß ein 
tiger Gaſtwirth, welcher einen Minorennen nicht 


und täglich führen die Journalieren 
anzig Logisſuchende hinans, fo daß man wie⸗ 
eine recht lebhafte Bade⸗Saiſon vorausſehen 
Von hervorragenden auswärtigen Familien, 
8 bereits ein Logis gewählt haben, iſt vornämlich 
dau Miniſter v. Selchow nebſt Frl. Töchtern zu 
ſomit ſteht zu erwarten, daß gewiß auch der 
Miniſter v. Selchow zeitweiſe in Zoppot ſich 


erk an, um der Erſte und Vornehmſte bei der 


vor ſeiner Abreiſe eben von dem Vorſtande 


Ein neuer Schwindel iſt wieder erfunden 


die Mutter, Heloiſe möge den Aufenthalt bei ihrer Tante 
in Paris abkürzen und nach Haus zurückkehren, da fie 
doch das Alter zum Helrathen habe und ſchon ihres be⸗ 
trächtlichen Vermögens wegen unter den vielen ſich zu- 
drängenden Freiern, worunter die reichſten und ange⸗ 
ſehenſten jungen Leute des Departements, ihre Wahl 
nach Belieben treffen könne. — Nun traf es ſich ſo, daß 
ſchon lange eine reiche 
Heirath ſuchte, um ſich von der Mitgift eine Etude kau⸗ 
in dem Fund der Brieftaſche 
einen Wink des Schickſals zu feinem Glücke; deshalb 
Er fand in 


der junge Clere Guftan . 


fen zu können. Er ſah 


ſuchte er Fräulein Heloiſe ſchleunigſt auf. 
ihr eine ſchöne Perſon, die eine vortreffliche Erziehung 
zu haben ſchien und in der Tante eine recht würdige 
Dame. Man dankte ihm ſehr herzlich für den wieder 
gebrachten Fund; er bat um die Erlaubniß wiederkommen 
zu dürfen, es wurde ihm geſtattet. 


der öffentlichen Bälle zu beſuchen. 


hatten. 


kann man ſich denken. 


ärgerlichſten Lebenswandel führte. 


war Alles verkauft. 


aus guter Familie, die, um ihren Namen nicht bei einem 
Scandalprozeſſe genannt zu feben, lieber auf eine An- 
zeige verzichtet. Diesmal aber hat die Polizei ſich der 
Sache bemächtigt und die Intrigantin wird die Folgen 
ſchwer büßen müſſen. 


Vogt's Theorie der Abſtammung des Menſchen. 
(Schluß.) 

Nur durch eine Analogie mit einigen anderen 

Anfangs überraſchenden Erſcheinungen kann die wahr⸗ 


ſcheinliche Bedeutung der Mikrocephalen für die Abs 
Es ſind dies die 
Atavismen oder Ahnenbildungen, die ſich zum Theile 


ſtammungs frage erklärt werden. 


bei dem Menſchen und auffallender bei einigen Thier⸗ 
gattungen gezeigt haben. Von Generation zu Gene— 


ration vererbt ſich nämlich häufig eine Reihenfolge 
von Charakteren, ohne immer zur Erſcheinung zu 
Ein Kind ſieht oft feinem Großvater oder 
feiner Großmutter viel ähnlicher, als den Eltern, und 


kommen. 


in manchen Familien hat man ſchon geſtaunt, daß ein 
neu angekommenes Kind einem alten Familienbild von 
irgend einem Urahn zum Sprechen gleicht. Aus den 
im Herbſt von den Blattläuſen gelegten Eiern kriechen 
im folgenden Frühjahr Männchen und Weibchen 
aus, die lebendige Junge gebären und ſich in dieſer 
Weiſe manchmal durch 34 Generationen fortpflanzen, 
bis wieder eine Art Blattläuſe entſteht, die Eier 
legt. Darwin hat nachgewieſen, daß durch Kreuzung 
eine Taubenart mit Melallſpiegel gewonnen wird, die 
der vor zwei Tauſend Jahren verbreiteten wilden 
Feldtaube entſpricht. Man findet zuweilen Pferde, 
die wie das Zebra geſtreift find, das wahrſcheinlich 
der Stammvater unſeres Pferdes iſt, und von Zeit zu Zeit 
werden Fohlen mit drei Zehen geboren, eine Bildung, die 
auf den Hyparion zurückgeführt wird, ein urweltliches Pferd 
mit drei Zehen, das in der Tertiärſchicht entdeckt 
worden iſt. Aehnlich wie dieſe ſporadiſchen Wieder- 
holungen ausgeſtorbener Gattungen find nun vielleicht 
auch die Affenmenſchen ein Rückſchlag zu einer früheren 
längſt ausgeſtorbenen Klaſſe von Weſen, bei denen 
das Sprachorgan im Gehirn noch unentwickelt und 
die Centralwülſte deſto ſtärker waren. Vogt knüpft 
hieran den Schluß, daß ſolche Affenmenſchen die 
Stammeltern ſowohl der Affen, als auch der Menſchen 
geweſen ſeien, daß ſich erſtere nach der thieriſchen 
Seite, die anderen nach der menſchlichen Seite fort— 
entwickelt haben. Und das ſei das Tröſtliche für den 
Menſchen, ſo ſchloß der Redner, daß er durch den 
richtigen Gebrauch das Gehirn, durch die eigene 
Kraft ſich immer weiter vom Thier entfernen, ſich 
zu immer höheren Zielen erheben könne, daß er da⸗ 
durch nicht nur fein eigenes Gehirn ausbildet, fon- 
dern auch hoffen darf, ſeinen Kindern dieſes wichtige 
Organ in einem böherer Eatwickelung fähigen Zu⸗ 
ſtand vererben zu können. 


Er wiederholte von 
Zeit zu Zeit ſeine Beſuche und es kam dahin, daß er um 
ihre Hand anhielt und auch deren Zuſage erlangte. Schließ- 
lich, als der junge Advokat in spe die gebräuchlichen 
Brautgeſchenke, beſtehend in Juwelen, Spigen u. ſ. w. 
gemacht, fehlten nur noch die Papiere, welche die Ein- 
willigung der Mutter und die Genehmigung der Ebe- 
contraeis⸗Bedingungen enthalten ſollten und deren Ein» 
ſendung unerträglich verzögert wurde; ſie mußten aber 
jeden Tag kommen. — Um nun von feinem Junggeſellen⸗ 
leben Abſchied zu nehmen, bevor er mit ſeiner geliebten 
Heloiſe ſich aufbieten ließ, gab er feinen Freunden ein 
ſolennes Diner, nach welchem es den Bäften einfiel, einen 
Da ſah zu ſeiner 
Ueberraſchung der glückliche Bräutigam Heloiſe 3... 
inmitten einer Gruppe von jungen Leuten choreographiſche 
Leiſtungen ausführen, die an Indecenz kaum ihres Gleichen 
Sie hatte keine Ahnung von ſeiner Gegenwart 
und er entfernte ſich ſchleunigſt; mit welchen Gefühlen, 
Am andern Morgen zog er 
genaue Erkundigungen über dieſe ſeine Braut ein und 
erfuhr, daß Heloiſe ſchon ſeit mehr als einem Jahre den 
In ſeinem Unwillen 
erzählte er fein Mißgeſchick einen Polizeicommiſſär und 
bat ihn zugleich, dahin zu wirken, daß er wenigſtens ſeine 
reichen Brautgeſchenke wieder herausbekomme. Aber ach, 
der Commiſſär fand bei Heloifen nichts mehr davon, es 
Es ſcheint demnach, daß dieſes 
pfiffige Frauenzimmer durch daſſelbe Manöver — das 
obenerwähnte Verlieren der Brieftaſche — ſchon viele 
Opfer in ihr Netz gezogen hat, jedenfalls nur junge Leute 


Zur Naturgeſchichte der Thränen. 
Eine humoriſtiſche Betrachtung. 

Chambers Journal hat vor Kurzem eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Abhandlung über den in der Ueberſchrift 
erwähnten Gegenſtand gebracht, welche dieſe weiſe 
Einrichtung des Weinens mit ſo viel Gefühl be⸗ 
handelte, daß einem weichherzigen Leſer wohl das 
Waſſer in die Augen treten könnte. Ich will es 
verſuchen, daſſelbe Thema in Nachſtehendem vom 
Standpunkte des Humoriſten zu beleuchten; vielleicht 
gelingt es mir dabei, einige hartherzige Leſer zum 
Lachen zu bringen. Weiter hat es ja keinen Zweck. 

Außer den Menſchen, Krokodillen und Wein⸗ 
ſtöcken wüßte ich eben Niemand, der bemerkbare 
Thränen vergöſſe. Was die Thränen der Erſteren 
betrifft, ſo ſind ſie, ſo zu ſagen, das Weihwaſſer, 
mit welchem alle Hauptacte des menſchlichen Lebens 
gleichſam eingeſprengt werden, und ſpielen eine ſo 
wichtige Rolle, daß ich es für der Mühe werth 
halte, den Mechanismus derſelben etwas mehr in 
der Nähe zu betrachten. 

Schon bei ſeinem Eintritt in die Welt hat der 
Menſch nichts Efligeres zu thun, als — zu weinen. 
Wenn man bedenkt, wie ſehr derſelbe Menſch ſpäter 
am Leben hängt, und wie natürlich es wäre, wenn 
er ſich darüber freute, in daſſelbe einzutreten, fo drängt 
ſich der Gedanke auf: dieſes Weinen ſei die erſte 
Verſtellung, oder bei Frauenzimmern die erfte Ziererei. 

Davon wollen jedoch Viele nichts wiſſen; ſie 
meinen vielmehr, das Weinen bei der Geburt ſei 
weiter nichts, als eine Art dramatiſcher Ankündigung, 
eine Vorahnung der Leiden, welche den Menſchen 
auf der Welt erwarten; d. h. er mache um deßwillen 
den Anfang mit Weinen, um anzudeuten, wie beuei⸗ 
denswerth er eigentlich ſei um die ganze Schnurr⸗ 
pfeiferei, die man Leben nennt. Die Mediciner aber 
behaupten, es geſchehe der Ausdehnung der Lungen⸗ 
flägel wegen. 

Ich meines Erachtens bin der Anſicht, daß die 
Natur dieſe Einrichtung getroffen hat, um die har⸗ 
rende Sippſchaft um das Erbe zu betrügen. Denn 
ſchreit das Kind, ſo iſt's lebendig und erbt den gan⸗ 
zen Nachlaß der ſterbenden Mutter — die vier- und 
fünfprocentigen Papiere, die Meubles, den Leinen⸗ 
ſchrank, die ſilbernen Löffel ze. — und ſchickt ihn 
unberührt weiter an den bekümmerten Vater. Hat 
es dieſe Kindespflicht erfüllt, fo mag es in Gottes- 
namen hinter der Mutter herfahren. “) 

Der zweite Hauptact des menſchlichen Lebens, 
wo geweint wird, iſt die Confirmation. 

Es iſt ein wahrhaft göttlicher Gedanke, um den 
alle Religionen das Chriſtenthum beneiden können, 
den Menſchen, wenn er im Begriff ſteht, aus dem 
Eden der Kindheit in die Wüſte des wirkenden Lebens 
hinüberzuſchreiten, von der Religion, wie von einer 
Mutter, die ihren Liebling in unbekannte Fremde 
ziehen ſieht, einſegnen und gegen die Stürme des 
Lebens gleichſam feſtmachen (eonfirmiren) zu laſſen, 
und ich wüßte keine ſchönere Minute, als die, wo 
ſich die engen Räume der kindlichen Bruſt zu einem 
Tempel erweitern, den die Schauer der Geiſterwelt 
durchklingen, unklar, aber herzergreifend, wie die 
Glocken- und Harmonikatöne aus einer andern Welt; 
wo das reine Kindesauge hinſchaut in den Glanz 
ſchimmernder, nie geahnter Himmel von Glückſeligkeit, 
bis es ſich füllt mit dem Thau einer heiligen Rüh⸗ 
rung. — Von dem neuen ſeidenen Kleide und dem 
ſchwarzen Frack will ich gar nicht reden. 

Springe ich mit einem Satze über ein Dutzend 
Jahre hinweg, ſo komme ich grade recht, um den⸗ 
ſelben jungen Mann vor dem Traualtar anzutreffen. 
Es iſt dies wahrlich keine Kleinigkeit. Die Ver⸗ 
wandtſchaft umſteht ihn in einem Halbzirkel, ausgerü⸗ 
ſtet mit weißen Thränenwindeln, um den überſchwel⸗ 
lenden Thau der Augen abzuwiſchen. Die Thränen⸗ 
pforten ſind aufgeriegelt und angelehnt. Sie erwar⸗ 
ten nur den geringſten Druck abſeiten des Paſtors, 
um in klaren Bächen die Backen herabzurieſeln. 

Vor der letzten Thränenſtufe des menſchlichen Le⸗ 
bens aber graut mir. Welche Scene ſoll ich ſchil⸗ 
dern? Ein Lager — unterdrücktes Schluchzen — 
ſchweres Athmen — geflüſterte Worte — Alles ver⸗ 
kündet, daß eine Seele ſich vom gequälten Körper 
losringt. Gleich einem leiſen Hauch weht der letzte 
Athemzug von den erkaltenden Lippen, und umgeſtürzt, 
ſtumm, ein gefühlloſes Nichts liegt die künſtliche 
räthſelhafte Memnonsſäule, die noch vor wenig Mi⸗ 
nuten tönte, durchwärmt von den Strahlen der 
Geiſtesſonne! Ach Armer! 60 Jahre haſt Du 


*) In manchen Ländern haben daher die Geſetze, 
dieſem Naturwinke folgend, verordnet, daß das Kind nur 
dann für lebendig gelten und erben ſolle, wenn es „die 
vier Wände beſchrien.“ 


geklagt und frohlockt, ſpeaulut und gegähnt, gehaß 
und geliebt und nun? — 

Dieſes find die vier Hauptthränenſtufen des menſch⸗ 
lichen Lebens. 

Ich komme nun zur Claſſificatien der Thränen, 

Es kann in der That kein größerer Unterſchied 
fein zwiſchen dem Höllengebräu eines Weinjuden und 
dem Nektar von Epernay, als zwiſchen der Thräne, 
die ein Erbſchleicher in fein liſtiges Auge zwingt, und 
dem Tropfen, der den Blick einer weichen mitfühlen⸗ 
den Seele bei dem Anblick fremder Leiden verſchleiert. 

Nach meinen gewiſſenhaften Unterſuchungen giebt 
es alſo: 

1) die gemeine Thräne (laeryma vulgaris). Sie 
zeigt ſich bei verwöhnten Kindern, wenn ihnen nicht 
gleich der Wille gethan wird; beim Schnupfen (ſofern 
er nicht Stockſchnupfen iſt), bei den Leichenbegängniſſen 
alter Hageſtolze, bei derben Hieben auf das Naſenbein, 
bei dem Eſſen ſtarken Meerrettigs, bei rührenden 
Theaterſcenen und Predigten, nach verfehlten Specu⸗ 
lationen, während eines gelinden Rauſches, und wo 
es fonft der Anſtand erfordert. Sie rollt herab, ohne 
daß man es merkt, und pflegt derohalben häufig mit 
einem die Aufmerkſamkeit erregenden Schluch zen und 
einer Auseinanderſchiebung der Geſichtszüge verbunden 
zu werden, ähnlich denen, welche ſich die Verfertiger 
altmediſcher Oefen bei der Darſtellung von Löwenköpfen 
zum Muſter genommen zu haben ſcheinen. Es giebt 
daher Leute, die es bei dieſer Verzerrung des Geſichts 
bewenden laſſen, um anzudeuten, daß ſie weinen 
würden, wenn ſie es nur könnten, grade ſo, wie es 
junge Männer giebt, welche Sporen anſchnallen, um 
anzudeuten, daß fie reiten würden, wenn ſie es 
Tönnten. 

Untergattungen von der gemeinen Thräne find: 
die „Nachahmungsthräne“ (lacryma imitatoria) und 
die „Empfindſamkeitsthräne“ (lacryma sentimenta- 
lissima). Erſtere iſt eigentlich gar keine für ſich be⸗ 
ſtehende ſelbſtſtändige Thräne, ſondern nur der Nach⸗ 
druck oder das Echo einer anderen. Sie ſchleicht ſich 
in die Augen der Unterbedienten, wenn ihre Vorge⸗ 
ſetzten weinen, und wäſſert die Furchen in den 
Wangen der Höflinge, wenn ihr Gebieter gerührt iſt 
oder, was gleichbedeutend iſt, den Schnupfen hat. 
Letzteye präſentirt ſich in den Augenwinkeln breiweicher 
Damen, fo oft eine Mücke ihr Bein vexrenkt oder 
ſonſt etwas Rührendes geſchieht. Hinrichtungen ſind 
dabei ausgenommen. 

Ferner gehört hierher die „Vertheidigungsthräne“ 
Gacryma defensiva), welche als Schutzmittel gegen 
die Angriffe des Schickſals und der Menſchen an⸗ 
gewandt wird. Die Frauen und die Niederlande 
pflegen ſich nämlich, fo oft irgend ein Feind heran- 
naht, unter Waſſer zu ſetzen. Kommt dann der 
Feind wirklich, ſo bleibt ihm freilich weiter nichts 
übrig, als unverrichteter Sache wieder abzuziehen. 
Man kann deshalb auch ohne Uebertreibung ſagen, 
es gehe den Frauen, wie gewiſſen Gattungen von 
Käfern, welche, ſobald ſie irgendwie unſanft berührt 
werden, zu ihrer Vertheidigung eine unangenehme, 
ſaſt bösartige Feuchtigkeit fahren laſſen. 

Dieſes wären etwa die vorzüglichſten Untergat⸗ 
tungen der „gemeinen Thräne“. Schreiten wir 
weiter zu der zweiten Haupt⸗Klaſſe, d. i. 

2) Die Edelthräne (laeryma nobilis). Der 
Menſch iſt ein Amphibium; er lebt ſowohl auf der 
Erde, wie im Himmel, nämlich in dem Himmel, den 
Jeder mit ſich herumträgt und den er ſich in ſeiner 
eigenen Bruſt aufbauen kann. Da lebt er in Ge⸗ 
ſellſchaft großer Gedanken und beſeligender Gefühle, 
von da aus überblickt er die Perfpective des Lebens 
in unendlicher Verkürzung. Da wohnt das Mitge⸗ 
fühl, welches das Auge feuchtet über das Zerknicken 
eines verſchwiſterten Daſeins; da wohnt der erhabene 
königliche Schmerz, der in das Auge eines Mannes 
eine Thräne zwingt über das Zuſammenſinken welt- 
umfaſſender heilbringender Pläne und den Undank 
der Mitwelt. Alſo weinte Seipio auf den Trümmern 
von Karthago und — vielleicht Herr Dr. Mäßig, 
wie er bei der Einverleibung von Frankfurt innerlich 
knirſchte.“ 

Der Schmerz, der ſolche Thränen auspreßt, iſt 
nicht bloß bitter, ſondern ziemlich ſüß, wie der Tod 
ſein muß im Uebermaaß der Freude. Niemand weiß 
dies beſſer, als die Frauenzimmer. Wenn ſie daher 
im ordinären Leben nach einer ſolchen Schmerzens⸗ 
luſt vergebens ſeufzen, ſo gehen ſie ins Theater und 
weinen ſich ſatt in eingebildeten Leiden, oder ver— 
ſcheuchen die Langeweile der heiteren Alltäglichkeit 
durch das Anſchauen eines Leichenzuges, und wenn 
dergleichen Reizmittel nicht vorhanden ſind, ſo helfen 
fie ſich ſelber aus und machen ſich gegenſeitig 
allen möglichen Kummer. Sie ſind ihnen zum 
häuslichen Gebrauch ein für alle Mal nothwendig. 


Auch die „Edelthräne“ hat ihre Abarten; aber 
diefe find ſchwer deſinirbar, da ſte nur bei den aller⸗ 
ſonderbarſten Vorfällen aus den Drüfen Jetparreten. 
Ich rechne hierher die „Weltſchmerzihräne“ (lacryma 
mundi dolorosa), die zu dem Lispeln der Bäume, 
dem Murmeln des Bächleins, dem Flöten Philo⸗ 
melens und bei ſonſtigen an ſich lebenshetteren Ver⸗ 
anlaſſungen den decorativen Waſſerfall liefert; ferner 
die „Kreuzzeitungsthräne“ (Jacryma gazetaę cruci- 
ferae), welche die Leſer loyaler Blätter vergießen, 
wenn der hohe Landesvater in ein eiſenbahnbedürf⸗ 
tiges Städtchen einfährt und von den bewußten zwölf 
Jungfrauen im friſchgewaſchenen Unſchuldskleide ehr- 
erbieligſt mit obligaten Gedichten und Blumenſirzußen 
gelangweilt wird. 

Neuere Forſcher zweifeln übrigens an der Exiſtenz 
der eben geſchilderten Untergattungen der Edelthräne, 
oder halten ſie wenigſtens gleichbedeutend mit der 
„Heuchelthräne“ (laeryma simulans), welche wieder 
nur eine unnatürliche Tochter der laeryma sentimen- 
talissima iſt, N 

Ich bitte Dich mit Thränen in dem Auge (lacryma 
simulans) lieber Leſer lache, ſonſt — weine ich eine 
lacryma nobilis. 


24112 35,8 u, bez. U. etwasgegen. 
250 80 336,07 mäßig, bewölkt. 
121 336,18 do. do. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 25. Mai 1868. 

Heute war unſer Markt wieder in gedrückter 
Stimmung und zeigte ſich nur vereinzelte Kaufluſt 
auf Weizen. e 140 Laſt erreichten jedoch noch 
letzte Preiſe und bezahlt; feiner, hochbunter 130. 129 63, 
1286 % 2. 780. 720; heller 127% 2 700; bübicer, 
hellvunter 130 . 12763. % 695. 690, 680; bellglafiger 
116 / 176. , 670; 1221230. ½ 660; 124. 12280, 
, 650.640; gewöhnlicher bunter 11674, , 605 
pr. 5100 f. 

Roggen in Partien an Speculanten billiger er- 
laſſen; Conſumenten 1 5 Pele für hübſche inlän⸗ 
diſche Waare etwas beſſere Preiſe. 12086. 2. 435; 
118 11465. ½ 427.423; 119.118. 116/17. 2 
118/192. 2. 4074; pr. 4910 %. umſatz 175 Laßt. 

Gerſte ſehr flau und ſchwer verkäuflich; ſchöne 
große 11877. 765 345 pr. 4320 82. abgegeben. 
"Hafer zümlich unveräudertz 25 Lat 213 
pr. 3000 C4. verkauft. 

Erbſen waren nur langſam zu den letzten Notizen 
verkäuflich; nach Qualite iſt ZZ 435. 410 pr. 5400 6. 
ezahlt. 

u Rübſen vom Speicher ZZ 480 pr. 4320 . 

Spiritus & 19 pr. 8000 4 verkauft. 


Courſe zu Danzig am 25. Mai, 

Brie 

London 3 Monat 6.2 

Weſtpreußiſche Pfand⸗Briefe 352 
do. do. 4% 


* 


Geld gem. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Lieut, und Rittergutabeſ. Steffens n. Gattin aus 

Gr.⸗Golmkau. Direktor Wallace n. Gattin a. Newyork. 

Die Kaufl. Mehlbaum a. Leipzig u. Neumann a. Thorn. 

Hotel de Zerlin. 

Wagenfabrikant Braſſer a. Marienburg. Bauführer 
Balthaſus a. Greifswalde. Schiffscapitain Wicke aus 
Stolpmünde. Die Kaufl. Klebba, Soldin, Cornell, 
Haucke, Flatow u. Bernhardt a. Berlin, Boy a. Glauchau, 
Cohn a. Königsberg, Schröter a. Thorn und Conrad 
aus Friedrichshagen. 


Hotel du Nord. : 
10 Runder Wirkl. e und General. 
r. Exc. 2 


Conſul garen v. Freptag⸗Lofingbofen n 
Split a. Danzig, Die Miſere inn Oſtpr. din 
kegt. No. 8 v. Cranach und Klockmann aus El bing. 


Lleut. im Pommerſchen Küraſſier Regiment No. 
v. Schlieſſen a. Paſewalk. Die Kaufl. Lebens neb 


Familie a. Elbing midt a. Görlitz, Joſephſohn 
Königsberg, Becker i. Cohn g. Hendl en Ae 


tz jum Kronprinzen. 

Apothekenbeſ. Leiſſikow n. Gattin a. Marienburg. 
Baumeiſter Wahl a, Königsberg. Adminiſtrator Schu 
n. Familie a. Bohlſchau. Glasfabritant Piwonka aus 
Kotzemühle. Rentier Dorſch, Rendant Lübek, Oberjäger 
Dorſch u. Oekonom Dörk a, Gr.⸗Beſtendorf. Die Kauf. 
Faun a, Leipzig, Brinkmann a. Glauchau, Stein aus 
auenburg l. Pom., Freiſchmidt, Tuchſcher und Jäckel 


aus Berlin. 
Walter's Hotel. 
Oberſt v. Below a. Elbing. Rittergutsbeſ. Leſſe 
. Tockar. Lieut. u. Gutsbeſ. Suter a, Lödiz. Rentier 
hlenſchläger a. Landsberg, Bäburig MBinter a. Danzig. 
ie Kaufl. Kriebel u. Weniger a, Berlin, Kraft au 
Schneeberg, Cohn aus Königsberg und Steffanski aus 


S amorezyn. 
Hotel de Thorn. 
Die Rittergutsbeſ. Becherer g. Byezuowo u. En 
bafe a. Lebnow. Frau Oberſtlieut. v. Reztorff aus 
Rywoczin. Baumeiſter Mehl a. Berlin. Die Kaufl. 
Warneke a. Hamburg, Lattmann a. Berlin, Lönhardt 
a. Erfurt u. Werkmeiſter a. Aurich. 


Victoria - Theater. 
tenftag, den 26, Mai. Der letzte d treich. 
er In Tate eee been ſſt wicht 
iferſüchtig. Luſtſpiel in I Akt von Elz. 


e 
Zum Schluß: Doctor und Friſeur. Poſſe in 
2 Akten. Muſik von Suppe, 


W Giferne Möbel in reich⸗ 
haltiger Auswahl vorhanden 


Sandgrube Nr. 21. 
* * 14 

Die „Vacanzen⸗Liſte 
für Stellefuchende aller Branchen und Chargen, 
welche in jeder Nummer (Dienſtags) Hunderte von offenen 
Stellen für Lehrer, Gouvernanten, Kaufleute, Landwirthe, 
Forſtbeamte, Aerzte, Chemiker, Techniker, Beamte aller 
Art (von höchſter bis zur geringſten Charge), Künſtler, 
Handwerker zꝛc. unter genauer Namensangabe der 
Principale mittheilt, iſt pro 1 Monat für 1 7, — 
pro 3 Monate für 2 2 zu beziehen, und wird 
umgehend die erſte, ſowie alle ferneren Nummern nach 
allen Orten franco und prompt überſandt von 

A. Netemeyer's Zeitungsbureau 
in Berlin. 

Diese bereits fünf Jahre erscheinende 
Mi: Zeitung empfiehlt sich von selbst, da durch 
dieselbe nachweislich schon an 8000 Personen gute 
Stellen erhalten haben und die Vermittelung von Com- 
missionairen dadurch ganz überflüssig wird. Vor Nach- 
ahmungen, welche unsere Stellen 8 Tage später 
nachdrucken, wenn dieselben längst besetzt sind, 
wird gewarnt, Principäle haben die Ankündigung 
offener Stellen gratis, 

Bestellungen für Danzig und Umgegend 
werden bei Edwin Gröening angenommen, 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothet, 
3. Damm Nr. 13, 


fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


Stadt- Theater in Danzig. 


Nur noch FE drei Vorſtellungen! 
Dienſtag, den 26. Mai 1868: 


Dritte 


grosse Vorstellung 


der unter dem Patronate Ihrer Majeſtät der Königin 
Victoria und der Königl. Familie ſtehenden weltberühmten 


Japanesen- 


Tru 
Preiſe der Plätze bekannt. 


Donnerſtag, 


ppe. 


Die Tageskaſſe ift von 11— 1 Uhr Vormittags und 
Nachmittags von 5 Uhr ab ununterbrochen geöffnet. 


Anfang 7% Uhr. Ende 10 Uhr, 


den W. Mai: 


Letzte Vorſtellung. IE 


Die Direction 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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